
Als am 31. Juli 1914 das deutsche Ultimatum an Russ¬

land bekannt wurde, gratulierten sich in Berlin die Ge¬

neralstäbler gegenseitig. Und als das Gerüchtvom Ulti¬

matum auch an Frankreich herumging, das «sich doch

wie ein Karnickel drücke», meinte der nachmalige Kriegs¬
minister General v.Wild nur: «Nun, wir möchten die

Brüder doch auch dabei haben.»

So war die Stimmung in Berlin. Sie kippte nur kurz,

als nachdem Einmarsch in Belgien - mit seiner interna¬

tional garantierten Neutralität - das englische Ulti¬

matum bekanntwurde. Die empörten Berlinerwarfen

die Scheiben der englischen Botschaft ein und verprü¬

gelten britische Journalisten.

Dass ein englisches Expeditionskorps landenwürde,
nahm der deutsche Generalstab nicht weiter ernst:

«Die arretieren wir», meinte Helmuth von Moltke nur.

Deutschland erzwangden Krieg in einer Mischungvon

Selbstüberschätzung und Realitätsverweigerung. Genau¬

so schied es auch wieder aus dem Krieg aus. Im Irrglau¬
ben nicht geschlagenworden zu sein, sondern den Sieg
verdient zu haben. Und fest entschlossen, für die ange¬

richteten Zerstörungen nicht zu zahlen. Wo es sich doch

zum Krieg nicht zuletzt mit Blick aufdie leeren Kassen

und im Vertrauen aufeine fette französische Kontribu¬

tion entschlossen hatte.
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